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Herr Botschafter, Sie haben
ihre Tätigkeit in Deutschland
vor wenigen Wochen aufge-
nommen, bringen viele un-
mittelbare Eindrücke aus Ih-
rer Heimat mit und kennen
Deutschland sehr gut. Skiz-
zieren Sie doch bitte, wo Ta-
dschikistan heute steht.

Ja, es ist Ihnen sicherlich
bekannt, daß in den letzten
drei bis vier Jahren vieles in Ta-
dschikistan geschehen ist. So-
wohl mit Blick auf die Wirt-
schaft wie auch bei der Ver-
besserung der sozialen Infra-
strukturen. Die Regierung er-
klärte die Erhöhung des Lebens-
standards und der Lebensqua-
lität der Bevölkerung zu ihrem
obersten Ziel und richtet ihre
Tätigkeit auf die Lösung der in
der „Nationalen Entwicklungs-
strategie bis 2030“ vorgegebe-
nen Ziele. Sie befaßt sich mit
Fragen der nachhaltigen wirt-
schaftlichen Entwicklung, der
Stärkung des Humankapitals,
der Verbesserung des Systems
der öffentlichen Verwaltung,
der Erweiterung der Export-
möglichkeiten, der Verbesse-
rung des Investitionsklimas, der
Entwicklung des Privatsektors
und der Verbesserung der Lage
auf dem Arbeitsmarkt.  

2018 hat Tadschikistan ste-
tig Schritte unternommen, um
die in der Entwicklungsstrate-
gie und anderen strategischen
Dokumenten vorgesehenen In-
dikatoren der sozioökonomi-
schen Entwicklung zu erreichen.
Das Wachstum des Bruttoin-
landsprodukts betrug 2018 7,3
Prozent, die Inflation lag bei
5,4 Prozent.  Die Entwicklung
verschiedener Wirtschaftszwei-
ge wurde sichergestellt, vor al-
lem im verarbeitenden Gewer-
be. Über 150 000 Arbeitsplätze
wurden geschaffen. Die Zahl
der Wirtschaftsmigranten ist
in den letzten drei Jahren um
25 Prozent zurückgegangen.

Wir schauen nach vorn,
nehmen die Herausforderun-
gen der heutigen Zeit an und
gestalten sie. Die in den letzten
Jahren durchgeführten Wirt-
schaftsreformen haben dazu
beigetragen, das Geschäfts-
und Investitionsklima zu ver-
bessern und ausländische In-
vestitionen, darunter Direktin-
vestitionen, anzuziehen. Der-
zeit werden 70 öffentliche In-
vestitionsprojekte im Wert von
30 Milliarden Somoni umge-
setzt. In den letzten zehn Jah-
ren hat die tadschikische Wirt-
schaft ausländische Direktin-
vestitionen im Wert von über
33 Milliarden Somoni angezo-
gen, der Großteil der Investi-
tionen fließt in die Entwicklung
der Energiewirtschaft und der
Kommunikationsysteme, in den
Bau und Bergbau, die Verar-
beitung von Mineralien sowie
den Bau und Ausbau der Infra-
strukturen.

93 Prozent Tadschikistans
sind Berge und Hochgebirge.
Verkehr und Kommunikation
sind von enormer Bedeutung
für die sozioökonomische Ent-
wicklung des Landes. In den
27 Jahren der Unabhängigkeit
wurden im Rahmen staatlicher
Investitionsprojekte mehr als
2100 Kilometer Straßen von
internationaler und nationaler
Bedeutung und aus anderen

Finanzierungsquellen mehr als
1000 Kilometer Straßen regio-
naler Bedeutung gebaut und
saniert.  Allein 2018 wurden der
Bau und die Rekonstruktion von
fast 200 Kilometern nationaler
und internationaler Straßen so-
wie von 45 Brücken abgeschlos-
sen. Derzeit werden 14 öffent-
liche Verkehrsinvestitionspro-
jekte mit einem Gesamtvolu-
men von 7,5 Milliarden Somo-
ni umgesetzt.

In den letzten Jahren ist un-
ser Land durch den Bau inter-
nationaler Schnellstraßen und
die Anbindung an die Straßen-
systeme Chinas, Afghanistans
und Kirgisistans sowie die Öff-
nung der Eisenbahn und von 16
Grenzkontrollpunkte mit Us-
bekistan aus der Kommunika-
tionssackgasse herausgekom-
men. Damit haben wir ein
wichtiges strategisches Ziel er-
reicht.

In Zukunft plant die Regie-
rung zusätzliche Maßnahmen,
um das Netz der Verkehrskor-
ridore weiter auszubauen, die
Verkehrsinfrastruktur zu ver-
bessern, Grenzterminals und
Logistikzentren einzurichten,
die materielle und technische
Basis des Fuhrparks zu erneu-
ern sowie den Gütertransport
zu erhöhen. Um den Personen-
und Güterverkehr zu steigern,
sind wir bemüht, Tadschiki-
stan in eine Luftverkehrsachse
zu verwandeln.

Die Erzeugung von Energie
aus Wasserkraft ist neben dem
Tourismus und der Landwirt-
schaft die bedeutendste Wirt-
schaftssäule unseres Landes.
In den letzten Jahren wurde
eine Reihe Wasserkraftwerke
saniert, wiederaufgebaut und

neu gebaut. Hier sind wir auch
Deutschland dankbar, denn aus
Mitteln der Bundesregierung,
also aus Steuermitteln, wur-
den einige Wasserkraftwerke
saniert und kleinere örtliche
Wasserkraftwerke gebaut.

Im November 2018 waren
wir Zeugen eines für das ta-
dschikische Volk wichtigen Er-
eignisses. Die erste Turbine des
Wasserkraftwerks Rogun wur-
de in Betrieb genommen. Es
mag sein, daß es für ein Land
mit anderen wirtschaftlichen
Potentialen von keinerlei Be-
deutung ist, wenn irgendeine
Turbine in Betrieb genommen
wird. Doch wenn wir uns die
Geschichte des Wasserkraft-
werkes anschauen und seine
Bedeutung für Tadschikistan
bedenken, dann ist dies nicht
nur ein unter wirtschaftlichen
Aspekten relevantes Ereignis,
sondern auch für das tadschi-
kische Volk von Bedeutung. In
diesem Jahr haben wir nicht
nur einen nachhaltigen Schritt
zur Erreichung der Energieun-
abhängigkeit getan, sondern
zum ersten Mal seit 27 Jahren
Unabhängigkeit das Land voll-
ständig mit Strom versorgt
und fast drei Milliarden Kilo-
wattstunden Strom exportiert.

Wir haben erkannt, daß wir
etwas für die Zukunft schaffen
können. Wir haben ein Projekt
realisiert, das neue Arbeits-
plätze schafft und neue Mög-
lichkeiten eröffnet, um die vor-
handenen Ressourcen im Land
selbst zu verarbeiten.  

Ein wichtiges Projekt ist
CASA-1000, das Tadschikistan
und Kirgisistan ermöglichen
soll, Strom nach Afghanistan
und Pakistan zu exportieren,
was einen regionalen Strom-
energiemarkt schaffen und
Energiesicherheit gewährleisten
soll.

Es gab Konflikte mit ande-
ren Ländern der Region hin-
sichtlich des Bau des Wasser-
kraftwerkes Rogun. Wie sind
sie schlußendlich gelöst wor-
den? Gibt es Sonderverein-
barungen, bilaterale Abkom-
men?

Es gab in der Vergangenheit
Mißverständnisse in Bezug auf
dieses gigantische Projekt und
seinen Nutzen für die Ober-
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Tadschikistan

„Wir schauen nach vorn,
nehmen die 

Herausforderungen an“

Gespräch mit Botschafter Sohibnazar Gayratsho

Der Botschafter der Republik Tadschikistan Sohibnazar
Gayratsho überreichte am 5. November 2018 Bundesprä-

sident Frank-Walter Steinmeier sein Beglaubigungsschreiben.
Über die Entwicklungen in Tadschikistan, die Zusammenarbeit
in der Region und die tadschikisch-deutschen Beziehungen
sprach die Wostok-Redaktion mit Botschafter Gayratsho.
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lauf- und Unterlaufländer so-
wie weitere Länder der Region.
Aber allgemein anerkannt ist,
daß auf Wasserkraft gründen-
de Energie die beste Alternati-
ve ist, wenn wir den Übergang
zur Grünen Energie wollen. Ver-
gleichen wir Wasserkraftwer-
ke mit Kohlekraftwerken, so
sind letztere teurer in der
Stromproduktion, sie stellen ei-

ne Gefahr für die Umwelt dar
und beschleunigen den Klima-
wandel. Rogun ist ein Projekt,
das bereits in den 1970er Jah-
ren entworfen worden war, be-
reits damals wurde seine Um-
weltverträglichkeit geprüft und
bestätigt. 

Wir betrachten die Lösung
der politischen, wirtschaftli-
chen und handelspolitischen
Fragen, die sich in den letzten
beiden Jahrzehnten zwischen
unserem Land und Usbekistan
angesammelt haben, als ein hi-
storisches Ereignis. Dies wurde
nach zahlreichen bilateralen
Verhandlungen, den Staats-
besuchen der Präsidenten bei-
der Länder und der Unterzeich-
nung des strategischen Part-
nerschaftsabkommens, mit dem
Freizügigkeit für die Bewohner
gewährleistet wird, erreicht.
2018  hatten mehr als 2,5 Mil-
lionen Bürger die Möglichkeit,
mit ihren Angehörigen jen-
seits der Grenze zu kommuni-
zieren, die handelspolitische,
wirtschaftliche und humani-

täre Zusammenarbeit wurde
um ein Vielfaches verstärkt.

Die Parteien erkennen heu-
te an, daß das Rogun-Projekt
nicht nur für Tadschikistan,
sondern auch für die benach-
barten Regionen nützlich ist.
Rogun erlaubt zudem Strom-
lieferungen nach Afghanistan,
Pakistan und in der fernen Zu-
kunft bis nach Indien. Es wird

anerkannt, daß dies ein wich-
tiger Faktor zur Stabilisierung
der Region, darunter Afghani-
stans, sein kann. Mittlerweile
haben wir Verträge mit Usbe-
kistan unterzeichnet, das von
uns Strom zu guten Konditio-
nen beziehen wird. Auch an
Afghanistan liefern wir Strom
zu günstigen Preisen, was, wie
wir denken, neben dem klei-
nen Grenzhandel dazu beitra-
gen wird, daß die Menschen
Hoffnung auf eine Rückkehr
in ein friedliches Leben schöp-
fen. Mittlerweile haben auch
unsere zentralasiatischen Nach-
barn anerkannt, daß das Pro-
jekt unbedenklich ist. Mit Us-
bekistan führen wir heute Ver-
handlungen über den gemein-
samen Bau von Wasserkraft-
werken am Serafschan. Beim
letzten Treffen der Präsiden-
ten beider Länder wurde ver-
einbart, konkrete Vorschläge
vorzulegen, wie Wasserkraft-
werke gemeinsam in kürzester
Zeit, vorteilhaft und effektiv
für beide Seiten realisiert wer-

den können. Ich denke, dies ist
ein sehr gutes Beispiel, daß die
Menschen unserer Region für
mehr Zusammenarbeit und In-
tegration bereit sind.

Man darf die zunehmenden
Auswirkungen des Klimawan-
dels auf die nachhaltige Was-
serbewirtschaftung nicht ver-
gessen. Der globale Klimawan-
del hat bekanntlich negative

Auswirkungen hinsichtlich der
Verfügbarkeit von sauberem
Trinkwasser. Aufgrund des Be-
völkerungswachstums steigt zu-
gleich der Wasserbedarf in un-
serer Region und auf globaler
Ebene insgesamt rasant an.

Die Wasserpolitik Tadschi-
kistans zielt darauf ab, drin-
gende sozioökonomische Fra-
gen in Zentralasien anzugehen.
Tadschikistan hat mehrmals
seine Bereitschaft erklärt, seine
großen Süßwasserreserven zum
Wohl der Region intelligent zu
nutzen. Die rationelle Nutzung
der einzigartigen Wasserres-
sourcen des 17 Milliarden Ku-
bikmeter fassenden Sarez-Sees
bietet eine Chance für eine
langfristige, nachhaltige Ver-
sorgung der Bevölkerung un-
serer Region mit hochwerti-
gem Trinkwasser. 

Die Nutzung der enormen
Wasserkraftkapazität Tadschi-
kistans, um die Länder der Re-
gion mit sauberem Strom zu
versorgen, ist eine der Grund-
lagen für die Entwicklung der
„Grünen Wirtschaft“. Derzeit
liegt Tadschikistan nach Schät-
zungen internationaler Orga-
nisationen bei der Erzeugung
von Strom aus erneuerbaren
Energien weltweit auf Platz 6.

Tadschikistan hat, nach der
Inbetriebnahme neuer Kapa-
zitäten, darunter das Wasser-
kraftwerk Rogun, die Möglich-
keit, den dritten Platz in der
Welt bei der Erzeugung von
Strom aus erneuerbaren Ener-
gien zu erreichen. Dies wird
der Beitrag Tadschikistans zur
Lösung eines der Hauptpro-
bleme sein – die Verringerung
des Kohlendioxidausstoßes in
die Atmosphäre und die Ver-
ringerung der schädlichen Fol-
gen der Klimaerwärmung.

Eine wichtige Säule der
tadschikischen Wirtschaft ist
der Tourismus. Hier sprechen
wir nicht über Massentouris-
mus, sondern über Individu-
al- und Thementourismus.

In den letzten Jahren hat
die nachhaltige Entwicklung des
Tourismus ihre Widerstandsfä-
higkeit gegen die Wirtschafts-
krise und andere negative Fak-
toren unter Beweis gestellt.
Trotz der Wirtschaftskrise hat
sich der Tourismus stetig wei-
terentwickelt und damit seine
Bedeutung für das wirtschaft-
liche Wohlergehen vieler Län-
der bewiesen. Es zeigt sich, daß
die Menschen trotz der Wirt-
schafts- und Finanzkrise wei-
terhin reisen und ihre Erspar-
nisse für den Tourismus ausge-
ben wollen. Mit anderen Wor-
ten, der Tourismus ist heute
ein integraler Bestandteil des
Lebensstils der Menschen ge-
worden. Um neue Orte, Kultu-
ren und Zivilisationen zu ent-
decken, reisen Menschen in
ferne Länder, darunter nach
Tadschikistan. 

In Anbetracht der reichhal-
tigen historischen und kultu-
rellen Ressourcen unseres Lan-
des hat die Regierung den
Tourismus zu einem vorrangi-
gen Sektor der staatlichen
Wirtschaftspolitik erklärt. Zu
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Wir schauen nach vorn

„Die in den letzten Jahren 
durchgeführten 
Wirtschaftsreformen haben dazu
beigetragen, das Geschäfts- und 
Investitionsklima zu verbessern.“
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diesem Zweck hat Präsident
Rachmon in seiner jährlichen
Rede vor dem Parlament das
Jahr 2018 zum „Jahr des Tou-
rismus und des Volkshand-
werks“ erklärt. Mit dem Ziel,
günstige Bedingungen für die
Entwicklung des Tourismus zu
schaffen, hat die Regierung eine
Reihe von Rechtsakten verab-
schiedet und konkrete Ziele für
diesen Wirtschaftssektor fest-
gelegt. Es lohnt sich, einige
von ihnen zu erwähnen. 

Die Einreisebestimmungen
wurden vereinfacht. 2015
führten wir das e-Visum ein,
mit dem Menschen aus aller
Welt innerhalb weniger Tage,
ja, sogar an nur einem Tag ein
Visum beantragen und erhal-
ten können. Bislang kommen
Bürger aus mehr als 140 Staa-
ten in den Genuß der verein-
fachten Visavergabe. Bis 2017
hatten wir in Tadschikistan le-
diglich 60 auf den Tourismus
ausgerichtete Privatunterneh-
men, allein 2018 kamen über
70 neue Unternehmen hinzu.
So haben wir jetzt eine Viel-
zahl touristischer Privatunter-
nehmen, die darauf zielen,
mehr Besucher nach Tadschi-
kistan zu locken. Die meisten
der Unternehmen berücksich-
tigen die Touristenströme, die
unsere Region, also alle fünf
zentralasiatischen Republiken,
besuchen wollen. 

Die Besucherzahl nach Ta-
dschikistan steigt. Vor fünf
Jahren zählten wir 80 000 aus-
ländische Gäste, in den letzten
beiden Jahren 220 000 und
450 000 Touristen.  

Die Ankündigung des Jah-
res 2018 als Jahr der Entwick-
lung des Tourismus und Volks-
handwerke gab einen ernst-
haften Impuls, um die Bedeu-
tung dieses Bereichs für das
soziale und wirtschaftliche Le-
ben der Menschen zu erken-
nen. Ein Jahr genügt jedoch
nicht, um die geplanten Ziele
vollständig zu erreichen. 2018
wurde die Strategie für die
Tourismusentwicklung bis 2030
verabschiedet und das touri-
stische Potential des Landes so
weit wie möglich vorgestellt,
aber es müssen weitere Maß-
nahmen ergriffen werden, um
die Infrastruktur in allen Re-

gionen des Landes zu ent-
wickeln. 

Um die Lösung der oben
genannten Probleme zu be-
schleunigen und der Notwen-
digkeit der Entwicklung der
ländlichen Infrastruktur Rech-
nung zu tragen, schlug der
Präsident vor, 2019 bis 2021
zu „Jahren der ländlichen Ent-
wicklung, des Tourismus und
des Volkshandwerks“ zu er-

klären. Die Zahl der Touristen,
die Tadschikistan 2018 besuch-
ten, stieg im Vergleich zu 2017.
Wir erwarten bis 2020 eine
Million Besucher in Tadschiki-
stan.

Ist die Infrastruktur auf
diese Besucherzahl ausge-
richtet? Wie werben Sie für
ausländische Investitionen in
die Tourismusbranche?

Es gibt natürlich eine Infra-
struktur, aber sie bedarf der
Verbesserungen und des Aus-
baus. Es wird ein Schwerpunkt
meiner Tätigkeit sein, deutsche
kleine und mittlere Unterneh-
men zu animieren, die im Rah-
men der „Initiative Tadschiki-
stan 2018, Jahr der Entwick-
lung des Tourismus und der
Volkshandwerke“ gewährten
Vergünstigungen, wie Zollfrei-
heit und Steuervorteile, in An-
spruch zu nehmen und in Ta-
dschikistan zu investieren, dar-
unter in die Verbesserung der
touristischen Infrastruktur, den
Bau von Hotels und Hostels.

Es gibt die Tendenz eines
wachsenden Aktivtourismus.
Hier haben wir viel zu bieten,
müssen aber die Infrastruktur

ausbauen. Wir haben reißende
Bergflüsse, aber das bedeutet
nicht, daß wir Touristen ein-
fach dorthin schicken können.
Deshalb ist einer der Schwer-
punkte des Komitees für Tou-
rismusentwicklung, Investoren
für die Infrastrukturentwick-
lung entlang der Bergflüsse zu
gewinnen. Pensionen und Ho-
stels müssen gebaut sowie Rou-
ten ausgebaut werden, dabei

alles unter dem Aspekt der
Umweltverträglichkeit.

Tadschikistan, ein Land
des Individualtourismus, des
ökologischen, des ethnologi-
schen und des geschichtli-
chen Tourismus? 

Natürlich, vor dem Hinter-
grund der für Tadschikistan
typischen Faktoren setzen wir
nicht auf Massentourismus,
sondern auf den Individual-
tourismus, den Ökotourismus,
den Aktivtourismus. Für Mas-
sentourismus  gibt es keine In-
frastruktur. Wenn wir Tadschi-
kistan vor Augen haben, was
sehen wir? Die Berge, phanta-
stisch, schöne Landschaften,
Ortschaften, die nicht in den
Krallen der Industrie und fern
jeglicher Zivilisation sind, die
Kontraste, wenn man auf dem
Gipfel eines Berges steht und
sieht, daß es im Süden heiß ist,
im Osten aber noch schneit.
Stille und Ruhe. All dies kann
mit Massentourismus vernich-

tet werden. Wir setzen auf Be-
sucher, die das Ursprüngliche
suchen, die Ruhe wollen, die
den Turbulenzen der Zivilisati-
on in Europa entkommen
möchten. Da ist Tadschikistan
neben anderen Ländern der
richtige Ort, um sich zu ent-
fernen, zu entschleunigen, zu
meditieren, sich auf die Suche
nach dem Schneeleoparden zu
machen, den Murmeltieren,
bei denen man noch nicht ge-
nau weiß, warum sie gerade
Tadschikistan als Habitat ge-
wählt haben, den Marco-Polo-
Schafen, von denen auch aus-
ländische Besucher schon viel
gehört haben. Aber auch, um
auf geschichtliche Spurensuche
zu gehen. Tadschikistan bietet
viele Sehenswürdigkeiten. 

In den Unabhängigkeits-
jahren erhielten nationale Tra-
ditionen, Festivals und kultu-
relle Werte wie Navruz, Mehr-
gon, Sada,  Shashmakom, Fa-
lak, Atlas, Adras, Chakan, auf
denen seit Jahrhunderten die
moralische und spirituelle Ein-
heit des Volkes gründet, neues
Leben. Einige von ihnen, dar-
unter Navruz und Shashma-
qom, wurden auf die Reprä-
sentative Liste des immateriel-
len Erbes der Menschheit der
UNESCO aufgenommen. Die
alte Siedlung Sarazm, der Na-
tionalpark Tadschikistans fin-
den sich in der Liste des mate-
riellen Erbes der UNESCO. Im
nächsten Jahr werden das Mu-
sikgenre Falak, das historische
Denkmal von Hulbuk, die Fei-
ertage Mehrgon und Sada zur
Aufnahme auf die Repräsen-
tative Liste der UNESCO vor-
geschlagen. Vor wenigen Wo-
chen wurde auf Beschluß der
UNESCO-Generalversamm-
lung ein weiteres Volkskunst-
produkt – der Chakan – in die
Repräsentative Liste des kul-
turellen und materiellen Erbes
der Menschheit aufgenommen.
Die Anerkennung unseres hi-
storischen und kulturellen Er-
bes durch die Weltgemein-
schaft bedeutet auch die An-
erkennung der Tadschiken als
zivilisatorische und kulturelle
Nation.

Wenn wir an den schreck-
lichen Vorfall mit dem An-
griff auf Fahrradtouristen im
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Tadschikistan

„Es gibt die Tendenz eines 
wachsenden Aktivtourismus. Hier
haben wir viel zu bieten, müssen
aber die Infrastruktur ausbauen.“
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Sommer 2018 denken, muß
nicht auch Sicherheit ein
Schwerpunkt sein?

In Anbetracht der Menta-
lität der Tadschiken, für die
Gastfreundschaft einen sehr
hohen Wert hat, die denjeni-
gen, der kommt, schon nicht
mehr als Fremden wahrneh-
men, war es ein Schock. Wir
waren darauf nicht vorberei-
tet, wir hätten uns nie vorstel-
len können, daß eine Gruppe
Jugendlicher zu einer solchen
Tat fähig wäre. Wir kannten so
etwas in unserer Geschichte
nicht. Die Ereignisse der letz-
ten Jahre haben jedoch ge-
zeigt,  daß solche Attentate in
jeder Ecke der Welt passieren
können, da ein Terrorist weder
eine Heimat hat noch einer
Nation zugehörig ist.

Zugleich hat uns dieses
schreckliche Vorkommnis da-
zu veranlaßt, über Maßnahmen
zur Verbesserung der Sicher-
heit unserer Gäste nachzuden-
ken. Wenn man einen Gast ein-
lädt, so unsere Philosophie der
Gastfreundschaft, dann muß
man den Gast wie das Eigene
schützen, wenn man einen Gast
einlädt, darf man nicht einmal
seine Katze verscheuchen. Nach
diesem schrecklichen Vorfall im
Juli 2018 wurden einige Maß-
nahmen ergriffen, es wurden
Servicezentren und Hotlines
eingerichtet, an die sich unse-
re Besucher wenden können,
wenn etwas passiert oder nur
der Verdacht besteht. Es haben
sich einige private Unterneh-
men gegründet, die verstärk-
ten Sicherheitsschutz anbie-
ten. Nach diesem Vorfall wurde
auf Regierungsebene die An-
weisung an alle Rayons, insbe-
sondere an die mit touristischen
Destinationen, gegeben, Poli-
zeischutz für Touristen zwi-
schen ihren Reisezielen zu ge-
währleisten, wenn die Besu-
cher dies möchten. Dabei sol-
len sich die Besucher in ihrer
Erholung nicht gestört fühlen,
es soll ein Schutz im Hinter-
grund sein. Auch in den entle-
genen Touristendestinationen
werden Zentren aufgebaut, an
die sich die Gäste mit jedwe-
den Anliegen wenden können. 

Aber losgelöst von Sicher-
heitsfragen werden viele an-

dere Maßnahmen umgesetzt,
um den Besuchern ihren Auf-
enthalt bequemer zu machen.
In den Städten bauen wir ei-
nen Dienst aus, daß man über
eine App auf dem Smartphone
ein Taxi bestellen kann. Es gibt
mittlerweile Dutzende Taxiun-
ternehmen, die diesen Service
anbieten. Auch das ist eine in-
frastrukturelle Maßnahme, die
aber natürlich nicht nur den
Besuchern zugute kommt.

In Tadschikistan tut sich ei-
niges hinsichtlich der moder-
nen digitalen Technologie und
des e-Governments. Einheimi-
sche touristische Unternehmen
sind dabei, Karten mit Naviga-
tionssystemen zu erarbeiten,
so daß sich auch Rucksacktou-
risten freier bewegen können.
Das Komitee für Tourismus-
entwicklung bietet in Koope-
ration mit privaten Telekom-
munikationsunternehmen Sim-
Karten für Touristen an, die am
Flughafen und an Verkaufs-
stellen erworben werden kön-
nen. Informationen über tou-
ristische Ziele lassen sich in un-
terschiedlichen Sprachen ab-
fragen. Es bewegt sich vieles,
doch vieles ist noch zu tun. Wir
brauchen Investitionen. Ich
sehe viele Möglichkeiten, daß
sich kleine und mittlere Un-
ternehmen mit entsprechen-
den Erfahrungen hier enga-
gieren und Gewinn machen.

Wo werden Investoren ge-
sucht? In Europa, China, den
Nachbarstaaten? Gibt es hier
Schwerpunktsetzungen?

Den meisten Tadschiken ist
bewußt, daß der Service eine
wichtige Komponente ist, um
ausländische Touristen anzu-
locken. Europäischer Service ist
in Tadschikistan bekannt. Die
Mehrheit der Tourismusunter-
nehmen möchte mit europäi-
schen Unternehmen zusam-
menarbeiten, weil diese einen
besseren Service und bessere
Dienstleistungen versprechen.
Ist der Service gut, kann man
mehr Besucher gewinnen.

Was braucht der Besucher,
der in ein Hochgebirgsland
reist? Ein sauberes Hotelzim-
mer, nicht unbedingt 5-Ster-
ne, eine reibungslose Kommu-
nikation, funktionierende Sa-
nitäranlagen und die Sicher-

heit, daß es ein Unternehmen
gibt, das sich um auftauchen-
de Probleme kümmert. Natür-
lich ist auch die Frage der me-
dizinischen Versorgung für den
Fall der Fälle von Bedeutung.

Die Studien zeigen, daß Er-
fahrung und Know-how aus
Deutschland in vielen neuen
EU-Ländern positive Ergebnis-
se gebracht haben.  Wir würden
es auch gern probieren. Es ist
erfreulich, daß die Tourismus-
unternehmen aus Tadschiki-
stan auch 2019 auf der ITB
Berlin vertreten sind. Deut-
sche Reiseveranstalter, Unter-
nehmen, Reisemagazine, die
Gespräche mit tadschikischen
Tourismusanbietern am Rande
der ITB suchen, mögen sich an
unsere Botschaft wenden. 

Der Tourismus gilt als einer
der wichtigsten Sektoren der
Wirtschaft, Kultur und des so-
zialen Bereichs. Er leistet einen
wesentlichen Beitrag zur Ent-
wicklung der Wirtschaft und
fördert die Vernetzung zwi-
schen den Völkern der verschie-
denen Länder der Welt. Dar-
über hinaus spielt der Touris-
mus eine wichtige Rolle bei
der Unterstützung kleiner und
mittlerer Unternehmen und
der Schaffung neuer Arbeits-
plätze. Er trägt zum Export
einheimischer Produkte sowie
der Interaktion zwischen ver-
schiedenen Kulturen bei. Gern
schließen wir uns dem Politi-
ker Helmut Schmidt in seiner
Wertung an: „Heutzutage ist
es notwendig, Wege des Ver-
ständnisses anderer Nationen
zu erforschen. Das Studium soll
nicht nur Musik und Lieder, son-
dern auch Philosophie, Verhal-
ten und Status der Nationen
umfassen.  Nur in diesem Fall
ist es möglich, den kulturellen
Austausch und das gegenseiti-
ge Verständnis zwischen den
Nationen zu etablieren." 

Gegenseitiges Verständnis
und Koexistenz können ange-
sichts der modernen Realitä-
ten und Geographie auch durch
den internationalen Tourismus,
die Erleichterung von Reisebe-
stimmungen und die Öffnung
der Grenzen erreicht werden. 

Gibt es eher Tourismus-
werbung für Zentralasien als
Gesamtregion?

Wenn wir über Zentralasien
sprechen, dann sprechen wir
über eine sehr kontrastreiche
Region. Es leben dort turkspra-
chige Völker, doch die Tadschi-
ken, die in vielen Bereichen ei-
ne gleiche oder ähnliche Kul-
tur aufweisen, unterscheiden
sich durch Besonderheiten von
ihren zentralasiatischen Nach-
barn. Wer vorhat, die Region
als Seidenstraßenraum zu be-
suchen, muß auch zu uns nach
Tadschikistan kommen, denn
es ist ein wichtiger Bestandteil
des Ganzen. Wenn man von
Kasachstan aufgebrochen ist,
das usbekische Erbe bestaunt
hat, dann bietet Tadschikistan
wieder Neues und Spannendes.
Und erst dann kann man sagen
– ich war in Zentralasien, denn
ohne einen Besuch Tadschiki-
stans gäbe es eine leere Stelle,
einen Weißen Fleck. 

Wir stehen am Anfang ei-
nes langen Weges. Es gibt ein
deutsches Sprichwort, das lau-
tet: „Gut Ding will Weile ha-
ben". Damit Tadschikistan zu
einem aufgehenden Stern am
Reisehimmel wird, sind noch
viele Hürden zu beseitigen,
viele Hindernisse zu bewälti-
gen. Aber wir haben die Res-
sourcen entdeckt, wir haben
es geschafft, das Land sicher-
heitspolitisch zu stabilisieren.
Wir sind auf dem Weg, Ta-
dschikistan zu einem Land zu
machen, in dem die Besucher
Freundschaft fühlen, Herzlich-
keit spüren, Gastfreundlich-
keit erleben können. Und im-
mer vor der Heimkehr wird der
Gast in einen Laib Brot beißen
und diesen dem Gastgeber hin-
terlassen, mit der Hoffnung,
bald wiederzukommen.

Wir sind fest davon über-
zeugt, daß der Tourismus in
Tadschikistan bald Schwung er-
hält und zur wirtschaftlichen
Entwicklung beiträgt. Es gibt
ein Sprichwort: „Es ist besser,
etwas einmal zu sehen, als es
tausend Mal zu hören.“ Ich la-
de alle ein, Tadschikistan zu
besuchen und die wahre Schön-
heit des Landes mit eigenen
Augen zu sehen. Reisen Sie
nach Tadschikistan, spüren Sie
das Gefühl der Freundschaft! 

Als dritte Säule neben
Wasserenergie und Touris-
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mus haben Sie die Landwirt-
schaft genannt. Zielt Tadschi-
kistan auf die Belieferung der
Region oder strebt es mit sei-
nen Produkten auch auf den
europäischen Markt?

Eines der strategischen Zie-
le der Regierung, das neue Ar-
beitsplätze schaffen und die
Exportkapazität fördern soll, ist
die Sicherstellung der autarken
Lebensmittelversorgung durch
die Landwirtschaft. Bis Anfang
des 21. Jahrhunderts waren wir
damit beschäftigt, den eige-
nen Markt flächendeckend und
nachhaltig mit Agrarproduk-
ten zu versorgen. Zu diesem
Zweck wurden zahlreiche In-
frastrukturobjekte geschaffen
und Anbauflächen neu ausge-
richtet. 

In der Zeit der Unabhän-
gigkeit wurden für die Reali-
sierung der staatlichen Inve-
stitionsprojekte über 12 Milli-
arden Somoni aus dem Staats-
haushalt ausgegeben. Durch
die Maßnahmen der Regierung
hat sich das Gesamtvolumen
der Landwirtschaftsprodukti-
on von 7,4 Milliarden Somoni
im Jahr 2000 auf 21,3 Milliar-
den Somoni im Jahr 2018 ver-
dreifacht, und der Export von
Agrarprodukten nimmt konti-
nuierlich zu. Um die für die
Entwicklung der Landwirtschaft
und die Schaffung von Ar-
beitsplätzen festgelegten Zie-
le zu erreichen, ist es gleich-
zeitig notwendig, den Fragen
der Lagerung und Verarbei-
tung landwirtschaftlicher Er-
zeugnisse mehr Aufmerksam-
keit zu schenken.

Sie wissen, daß Tadschiki-
stan früher ein wichtiger Lie-
ferant von Baumwolle und
Baumwollfasern war. Im Rah-
men der neuen Strategie wur-
de entschieden, daß neben
Baumwolle andere Agrarkul-
turen angebaut werden müs-
sen. Es sind viele Gartenwirt-
schaften entstanden, Gemüse-
und Obstplantagen. Wir bauen
großflächig Getreide, Weizen
und Hülsenfrüchte an. Heute
versorgt sich Tadschikistan mit
einheimischen Produkten. Ha-
ben wir früher aus Pakistan
Kartoffeln importiert, so ist dies
heute nicht mehr notwendig,
im Gegenteil, wir überlegen,

Kühlanlagen zu bauen, um den
Kartoffelüberschuß exportie-
ren zu können. 

Wir überlegen Gemein-
schaftsunternehmen zu grün-
den, um nicht den primären
Agrarrohstoff zu exportieren,
sondern Agrarerzeugnisse zu
verarbeiten und damit ein ver-
edeltes Produkt zu exportie-
ren. Ich denke, hier bestehen
zahlreiche Möglichkeiten der
Zusammenarbeit auch mit
Deutschland, das über gutes
Know-how in diesem Bereich
verfügt, darunter mit Blick auf
Unternehmen, die keine Mas-
senproduktion liefern. Sie wis-
sen, daß Obst und Gemüse in
Zentralasien und insbesondere
in Tadschikistan angesichts der
300 Sonnentage im Jahr von
hoher Qualität ist und immer
ein wenig besser schmeckt als
europäisches Obst und Gemü-
se. Ich kann mir vorstellen, daß
unsere Agrarerzeugnisse auch
in Deutschland Liebhaber fin-
den würden, die noch gesün-
deres Obst und Gemüse kon-
sumieren möchten. Es gibt ei-
ne wachsende Tendenz zu ve-
getarischer und veganer Er-
nährung, fünf bis sechs Millio-
nen Vegetarier und Veganer in
manchem EU-Land. Warum
sollen wir uns nicht auf diese
Verbrauchergruppe fokussie-
ren und Produkte aus ökologi-
schem Anbau ohne Einsatz von
Pestiziden und anderen Schäd-
lingsbekämpfungsmitteln lie-
fern? 

Die Regierung plant, die
Wirtschaft stärker industriell-
landwirtschaftlich auszurich-
ten. Stimulierende Maßnahmen
zur Organisation der importer-
setzenden Produktion ermög-
lichen es, die Bevölkerung mit
Grundnahrungsmitteln, Haus-
haltsgeräten und Baumateriali-
en inländischer Produktion zu
versorgen. Das Volumen der
Nahrungsmittelimporte wur-
de in den letzten drei Jahren
um drei Milliarden Somoni
oder 31 Prozent reduziert. Im
laufenden Jahr wurde die Pro-
duktion von auf den Export
orientierten Waren von 15 auf
20 Prozent erhöht. 

Mangelnde Wettbewerbs-
fähigkeit und die hohen Pro-
duktionskosten sind die Haupt-

probleme dieser Branche. Die
in Tadschikistan hergestellten
Produkte bedürfen mehr Wer-
bung. Wir brauchen Zertifizie-
rungen und Einfuhrbegünsti-
gungen, um sie auch auf die
europäischen Märkte zu lie-
fern. Dieser und viele andere
Bereiche bieten Chancen für
Zusammenarbeit mit deut-
schen Investoren und Unter-
nehmen.

Es ist natürlich nicht nach-
haltig und auch nicht ökolo-
gisch, wenn Produkte über
6 000 Kilometer von einem
Ende der Welt ans andere ge-
bracht werden. 

Ja, natürlich. Aber auch
wenn wir in andere GUS-Staa-
ten oder nach China exportie-
ren, brauchen wir die Techno-
logie, um Produkte zu verar-
beiten und haltbar machen. 

Ich war letzte Woche bei ei-
nem Empfang der Ministerin
für Ernährung und Landwirt-
schaft Julia Klöckner. Sie
meinte, daß es an der Zeit ist,
sich darüber Gedanken zu ma-
chen, Agrarerzeugnisse herzu-
stellen, die gegen Klimaände-
rungen resistent, aber zugleich
unbedenklich für die Gesund-
heit und – was auch wichtig
ist – bezahlbar sind. Vielleicht
wird es uns in der nahen Zu-
kunft gelingen, durch den Ein-
satz modernster wissenschaft-
licher Leistungen die Wege zu
verkürzen, um Produkte nach
Deutschland und in die EU zu
exportieren, sei es als Halbpro-
dukt oder in verarbeiteter oder
veredelter Form. 

Was die Baumwolle anbe-
trifft, es gab eine Zeit, da Ta-
dschikistan mehr als eine Mil-
lion Tonnen Baumwolle pro-
duzierte. Mit dem Zerfall der
UdSSR verloren wir  viele Ab-
nehmer, einige stiegen aus
den alten Verträgen aus, an-
dere stellten ihre Produktion
ein oder um.  Dies hat uns dazu
bewogen, die Anbauflächen
drastisch zu reduzieren. Mitt-
lerweile produzieren wir nur
noch 400 000 bis 450 000 Ton-
nen Baumwolle. Lediglich zehn
bis 12 Prozent der Baumwolle
werden in den einheimischen
Fabriken verarbeitet. 

Es gibt einige Pilotprojekte
mit Deutschland, darunter zur

Herstellung von Biobaumwol-
le, um die Möglichkeit zu prü-
fen, neue Märkte bis nach Eu-
ropa zu finden. Auch hier gibt
es viele Kooperationsmöglich-
keiten. In Tadschikistan wur-
den früher seltene Baumwoll-
sorten angebaut, darunter teure
feinfaserige Baumwolle, die in
der Medizin breite Anwen-
dung findet. Die rasante Ent-
wicklung der Infrastrukturen
beziehungsweise der Ausbau
der Transportwege wird sicher-
lich die Strecke zwischen un-
seren Ländern zukünftig ver-
kürzen.

Denkt Tadschikistan poli-
tisch eher im Rahmen der
fünf postsowjetischen Repu-
bliken Zentralasiens oder in
einem größerem Raum, mit
Bezugspunkten zu anderen
Ländern der Region wie dem
persischsprachigen Raum. 

Ich möchte vor allem beto-
nen, daß im Konzept der Au-
ßenpolitik der Republik Ta-
dschikistan folgendes veran-
kert ist: „Im System der zwi-
schenstaatlichen Beziehungen
der Republik Tadschikistan wird
den Nachbarländern sowie den
Ländern der Region hohe Prio-
rität eingeräumt. Tadschikistan
unterstützt den Ausbau der
jahrhundertelangen positiven
Erfahrungen sowie der kon-
struktiven und freundschaftli-
chen Koexistenz der Völker
Zentralasiens.“ In dieser Hin-
sicht möchte ich sagen, daß
Tadschikistan die Zusammen-
arbeit und regionale Integrati-
on als wichtigstes Instrument
zur Lösung der wirtschaftlichen,
sozialen, ökologischen Proble-
me sowie als wichtigen Faktor
der Sicherheit in Zentralasien
betrachtet.

Ihr Land ist nicht Mitglied
der Eurasischen Wirtschafts-
union. Warum nicht?

Als zentralasiatische Repu-
bliken arbeiten wir in ver-
schiedenen Plattformen eng
zusammen, darüber hinaus gibt
es natürlich Dutzende bilate-
rale Verträge auf dem Feld der
Wirtschaft, der Politik und der
Kultur. Aber wir prüfen eine
mögliche Mitgliedschaft in
der Eurasischen Wirtschafts-
union, wägen ihre Vor- und
Nachteile ab. 
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In den letzten zwei Jahren
hat sich das Verhältnis zwi-
schen den zentralasiatischen
Republiken beachtlich ver-
bessert, es gibt ein neues Ni-
veau der Beziehungen. Zu-
gleich arbeitet die EU an ih-
rer neuen Zentralasienstrate-
gie, die Ende 2019 vorliegen
und 2021 in Kraft treten soll.

Welche Erwartungen hat Ihr
Land an die neue Strategie?
Ist die chinesische „One Belt,
One-Road“-Initiative ein Kon-
kurrenzprojekt?

Die EU-Zentralasienstrate-
gie war ein Kind der deutschen
Politik, sie wurde 2006 unter
EU-Rats-Vorsitz Deutschlands
erarbeitet und 2007 in Kraft
gesetzt. Dann gab es die zwei-
te Strategie. Nun denkt Brüs-
sel an die Fortschreibung der
Strategie, die ab 2020 greifen
soll. Es sollen neue Mittel be-
reitgestellt werden und unter
dem Terminus „connectivity“
neue Felder der Zusammenar-
beit hinzukommen – Verbes-
serung der Infrastruktur, der
Transportverbindungen, ein di-
gitales Netzwerk. Es wird viel
gesprochen, aber bislang gibt
es noch keine konkreten Vor-
stellungen. Am 5. Dezember
2018 fand in London eine Prä-
sentation beim 5. Treffen des
Eurasischen Rates für Außen-
politik unter Vorsitz der ehe-
maligen EU-Kommissarin für
Außenpolitik Ferrero-Waldner
statt. Die Vertreter der EU ha-

ben erneut Vorschläge der
zentralasiatischen Länder dis-
kutiert, um zu sehen, wie man
die neue Zentralasienstrategie
besser realisieren könnte. 

Ob nicht vieles parallel
läuft zwischen der EU-Strate-
gie und der „One Belt, One
Road“-Initiative Chinas, ist eine
Frage für Experten. Ich denke

nicht, daß sie sich stören. Die EU
engagiert sich in Zentralasien
seit zwölf Jahren, es gibt eine
gewisse Infrastruktur, Know-
how, Erfahrungen hinsichtlich
der Verbesserung der Infra-
struktur. Ich kann mir eine ge-
wisse Kooperation beider In-
itiativen vorstellen, um die
Projekte noch effektiver zu-
gunsten der besseren Integra-
tion der zentralasiatischen Re-
gion zu gestalten. Die EU und
Deutschland haben bereits ein
großes Potential, was Logistik
und Kenntnisse anbelangt, die
man gut bei beiden Projekten
verwenden kann.

Also wäre es effektiv,
wenn bei der Realisierung
beider Strategien kooperiert
wird? 

Um genauer zu sein, müß-
ten beide Projekte in Abstim-
mung realisiert werden. Was
nun Tadschikistan anbetrifft,

so muß man seine besondere
geographische Lage und sein
Landschaftsrelief berücksich-
tigen. Bei uns kann man nicht
einfach schnell eine Straße
oder eine neue Transportroute
bauen, weil es zu gebirgig ist
und wir ein wenig abseits, an
der Peripherie liegen. Wir er-
warten von der EU-Zentralasi-
enstrategie auch, daß bei der
Festlegung der Richtlinien
mehr auf die individuellen Be-
dürfnisse der einzelnen Län-
der, darunter Tadschikistans,
eingegangen wird. 

Es gibt nicht nur China
und die EU als Akteure in
Zentralasien. Es gibt das Fo-
rum ZA5+1, also die fünf
zentralasiatischen Republiken
und die USA, Südkorea tritt
mit vielen Initiativen auf, ein
wichtiger Partner ist für alle
Republiken Rußland. Alle Ak-
teure haben eigene und sehr
divergierende Interessen. 

Tadschikistan hat von Be-
ginn seiner Unabhängigkeit an
die „Politik der offenen Türen“
erklärt und ist bereit, mit allen
Ländern der Welt zusammen-
zuarbeiten. Wir haben natür-
lich mit einigen Ländern den
Status einer strategischen Part-
nerschaft, auch weil uns eine
gemeinsame Geschichte ver-
bindet, und wie bereits gesagt,
arbeiten wir als Region in vie-
len Plattformen eng zusam-
men. ZA5+1 ist ein Format, das
vor wenigen Jahren auf den
Weg gebracht wurde, es funk-
tioniert auf der Ebene von Ex-
perten aus den Sicherheits-
und Umweltschutzbehörden
sowie den Wirtschaftsministe-
rien, die einmal pro Jahr zu-
sammenkommen. Es geht zu-
dem um die Verbesserung des
Investitionsklimas. Dann gibt
es ein zweites Format – das
Treffen der Außenminister. Das
ist in einer Anfangsphase, es
wird in erster Linie über Her-
ausforderungen gesprochen,
denen sich die Länder sicher-
heitspolitisch gegenübersehen,
Afghanistan etwa und die ISIS-
Truppen, die dort präsent sind.
Es ist eine Gesprächsplattform
ohne Abkommen. 

Kasachstan war 2017/2018
nichtständiges Mitglied im
VN-Sicherheitsrat. Und einer

der Schwerpunkte Astanas
war Afghanistan, dessen Be-
friedung für alle fünf Länder
eine essentielle Sorge ist.
Waren die Außenministerien
der vier anderen zentralasia-
tischen Länder eingeladen,
diesen inhaltlichen Schwer-
punkt mitzugestalten?

Wenn es um Afghanistan
geht, dann ist dies ein Pro-
blem, über das sich jedes ein-
zelne unserer Länder viele Ge-
danken macht. Es gab in den
letzten Jahren in Zentralasien
mehrere Plattformen zu Af-
ghanistan. Tadschikistan hat
im März 2018 eine Internatio-
nale Konferenz zu Terrorismus
und Extremismus mit einem
Schwerpunkt auf Afghanistan
organisiert. In Taschkent fand
eine große Afghanistankonfe-
renz statt. Rußland ist Gastge-
ber des sogenannten Afghani-
stan-Prozesses. Kasachstan hat
zu Konferenzen, darunter zu
Frauenrechten in Afghanistan,
eingeladen. Natürlich, Astana
hat das Thema in den Verein-
ten Nationen sensibilisiert. All
dies zeigt, daß sich unsere
Länder Gedanken machen, wie
Afghanistan schneller zur Ru-
he kommen kann. Gleichzeitig
machen wir uns Sorge ange-
sichts der Entwicklung in Af-
ghanistan, das ein unmittel-
barer Nachbar ist. Denn natür-
lich wirkt sie sich auf unsere
Region aus. Darüber hinaus gibt
es Dutzende regionale Projek-
te, deren Umsetzung auch von
der Stabilisierung in Afghani-
stan abhängt. Ich verweise er-
neut auf CASA-1000, das Strom
nach Afghanistan und weiter
nach Pakistan liefert. Sollte Af-
ghanistan befriedet werden,
eröffnen sich ganz neue Trans-
portwege für die zentralasiati-
sche Region, neue Straßen, Ei-
senbahnlinien und Pipelines
könnten gebaut werden. Hier
ist auch die Weltgemeinschaft
aufgefordert, neue Möglich-
keiten in Betracht zu ziehen,
um Afghanistan zu stabilisie-
ren. Der militärische Einsatz
scheint nicht der Weg zu sein,
um dort etwas zu bewegen. Es
müssen neue Mechanismen
gefunden werden. 

Unter Berücksichtigung der
kulturellen Gemeinsamkeiten,

Wostok 4/2018

Wir schauen nach vorn

„Tadschikistan hat von Beginn 
seiner Unabhängigkeit an die 
,Politik der offenen Türen’ erklärt
und ist bereit, mit allen Ländern der
Welt zusammenzuarbeiten.“

04-2018 10-17 Interviewneu_02/10 10-15  13.01.19  19:14  Seite 15



16

der gemeinsamen Sprache mit
Afghanistan, der 1 400 Kilo-
meter langen Grenze, können
wir uns vorstellen, unsere In-
fra- und Logistikstruktur so-
wie die Einrichtungen, die be-
reits geschaffen wurden, der
internationalen Gemeinschaft
zur Verfügung zu stellen. Wir
haben eine Akademie für das
Grenzmanagement gemeinsam
mit der OSZE aufgebaut, die
auch für die Weiterbildung
von Grenzschutzbeamten aus
Afghanistan genutzt werden
könnte, die Hans-Seidl-Stif-
tung ist bereits seit mehreren
Jahren im Bereich Weiterbil-
dung von Staatsbediensteten
tätig. Man könnte Weiterbil-
dungszentren für Staatsbedien-
stete entlang der Grenze und
in den angrenzenden Regio-
nen einrichten. Der Handel an
der Grenze ist seit einigen Jah-
ren eingerichtet und funktio-
niert. Eine solche Kleinigkeit,
so denke ich, gibt den Men-
schen in Afghanistan Hoff-
nung, veranlaßt sie umzuden-
ken. Der Handel ist natürlich
ein Faktor, um Stabilität an
der langen Grenze zu gewähr-
leisten und durch Austausch
zu Verständigung beizutragen.
Gleichzeitig existiert das Pro-
blem der Rückkehr der ISIS-
Kämpfer. Dies ist ein Bereich
großer Sorge in allen zentral-
asiatischen Ländern. Auch dies
muß verstärkt in das Bewußt-
sein der internationalen Ge-
meinschaft eindringen, daß
das Potential der Schläfer ir-
gendwann einmal abgefragt
werden könnte.

Der Beauftragte des Aus-
wärtigen Amtes für Osteuro-
pa, den Südkaukasus und
Zentralasien Michael Siebert
war gerade in Duschanbe.

Ja, diese alljährlichen Tref-
fen sind ein Mechanismus der
bilateralen Zusammenarbeit.
Getagt wird im Wechsel – ein-
mal in Duschanbe, einmal in
Berlin. Die Fragen, die im Laufe
des Jahres besprochen werden,
werden im Rahmen der politi-
schen Konsultationen konkre-
tisiert.

Es ist aber nur einer der
offiziellen Gesprächskanäle
der deutschen und tadschiki-
schen Regierung? 

Es gibt weitere Mechanis-
men der bilateralen politischen
Zusammenarbeit neben den
zwischenministeriellen Treffen
auf Ebene des Stellvertreten-
den Außenministers und des
Beauftragten des Auswärtigen
Amtes. Es gibt die Regierungs-
verhandlungen über Entwick-

lungszusammenarbeit, die alle
zwei Jahre stattfinden, es gibt
die Regierungskonsultationen,
vertreten durch das Ministeri-
um für Wirtschaftsentwicklung
und Handel Tadschikistans
und das Ministerium für wirt-
schaftliche Zusammenarbeit
und Entwicklung der Bundes-
republik. Es gibt eine solide
rechtliche Grundlage, mittler-
weile wurden über 40 Abkom-
men unterzeichnet, weitere sind
in Prüfung, und wir hoffen,
daß sie in den nächsten Jahren
unterzeichnet werden. Die Be-
ziehungen bestehen auf guter
freundschaftlicher Ebene, doch
hoffen wir, sie auszubauen,
neue Möglichkeiten und neue
Felder zu erkunden. Wir haben
eine gute Zusammenarbeit auf
politischer, entwicklungspoli-
tischer und kultureller Ebene.
Es finden jährliche Austausche
von Studierenden, Doktoran-
den, Wissenschaftlern, Auszu-

bildenden statt. Das Deutsche
Archäologische Institut Berlin
hat mehrere Projekte in Ta-
dschikistan. Einige Artefakte
wurden in den letzten Jahren
erforscht, was auch neue Im-
pulse für den Geschichtstou-
rismus gibt. Der DAAD ist in
Tadschikistan vertreten. Jähr-

lich kommen 50 bis 70 Studie-
rende im Rahmen von Kurz-
zeit- bis Vier-Jahres-Stipendi-
en nach Deutschland. Die Ge-
sellschaft für Internationale
Zusammenarbeit (GIZ) ist in
Tadschikistan aktiv. Sie reali-
siert mehrere Projekte im Rah-
men der Entwicklungszusam-
menarbeit, leistet finanzielle
und technische Unterstützung,
die auf Verbesserungen des
Gesundheitssektors, des Bil-
dungswesens und der Bil-
dungsinfrastruktur sowie der
sozialen Infrastruktur zielen.
Es wurden zahlreiche Schulen
gebaut, Krankenhäuser errich-
tet beziehungsweise saniert,
soziale Infrastrukturobjekte ge-
schaffen. Gleichzeitig sind es
Pilotprojekte unter Einsatz fort-
schrittlicher Technologien, die
den Menschen Neues zeigen.
Nehmen wir die Schulen, die
mit Solarenergie oder Erdwär-
me beheizt werden, das ist ei-

nerseits eine gute Werbung für
deutsche Produkte, gleichzei-
tig gibt es unseren Bürgern
Anlaß, darüber nachzudenken,
wie man Ressourcen anders
nutzen kann.

Was können neue Felder
der Zusammenarbeit sein?
Bislang haben wir nur dar-

über gesprochen, was es be-
reits gibt. 

Wenn wir die zweite Turbi-
ne des Rogun-Wasserkraft-
werkes im Frühjahr 2019 in
Betrieb nehmen, dann haben
wir noch mehr Stromkapazitä-
ten. Dies bedeutet, wir können
Strom exportieren und auch in
Tadschikistan effektiv nutzen.
Wir können anbieten, in Ta-
dschikistan gemeinsam neue
Fabriken für einige Industrie-
komponenten und industrielle
Produkte, die in Deutschland
teurer hergestellt werden, zu
bauen. Die Vorteile sind Kapa-
zität, kostengünstige Arbeits-
kräfte, kostengünstige Energie
und Wasser. Die Infrastruktu-
ren werden verbessert, es ent-
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Tadschikistan

93 Prozent Tadschikistans sind 
Berge und Hochgebirge, daher 
setzte das Land auf Besucher, die
das Ursprüngliche suchen, die den
Turbulenzen der Zivilisation in 
Europa entkommen möchten
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stehen neue Absatzmärkte. Frü-
her war es für ein kleines oder
mittleres deutsches Unterneh-
men vielleicht nicht lukrativ,
in Tadschikistan in die Produk-
tion zu investieren, ein Markt
von neun Millionen Verbrau-
chern ist wenig attraktiv. Et-
was anderes ist ein zentral-
asiatischer Markt von 60 Mil-
lionen Konsumenten. Wenn es
in Tadschikistan einen Produk-
tionsstandort deutscher Pro-
dukte gäbe, erreicht er den
zentralasiatischen Markt und
in der Zukunft auch die Märk-
te der angrenzenden Regionen.
Österreich ist auf diesem Feld
sehr aktiv. Es gibt Verhandlun-
gen über die Zusammenarbeit
im Bereich Wasserenergie, für
die Bereitstellung fortschritt-
licher Technologien, für die
Dutzenden Wasserkraftwerke,
die Tadschikistan in den näch-
sten Jahren bauen will. Was
das wasserenergetische Po-
tential betrifft, sind wir wie-
der bei Afghanistan. Wenn wir
wollen, daß Afghanistan zur
Ruhe kommt, dann muß ihm
etwas angeboten werden, daß
die Menschen eine Alternative
haben und Neues aufbauen
können. Wenn wir den CO2-
Ausstoß senken wollen, darf
man nicht auf Kohlekraft set-
zen, dann muß man den öko-
logisch sauberen auf Wasser-
kraftbasis produzierten Strom
in alle Überlegungen einbe-
ziehen. Dadurch könnten wir
einen Win-Win-Effekt erlan-
gen, sowohl Afghanistan ver-
sorgen, als auch die tadschiki-
sche Wirtschaft entwickeln.
Deutsche Investitionen könn-
ten hier nützlich sein, auch für
die Schaffung von Infrastruk-
turanlagen. 

Ein anderer Bereich könnte
die Lederwarenproduktion sein.
Es gab in der Vergangenheit
Projekte der GIZ und Tadschi-
kistans, die speziell diese Bran-
che förderten. Ich kann mir
gut vorstellen, daß es für die
deutsche Automobilindustrie
attraktiv sein könnte, in Ta-
dschikistan einige Komponen-
ten oder Autositzbezüge pro-
duzieren zu lassen. Hier könn-
ten einige kleine und mittlere
Unternehmen in Tadschikistan
entstehen. 

Auch Aluminium könnte
ein wichtiger Bereich der Zu-
sammenarbeit werden. Die Al-
uminiumfabrik Tadschikistans
war ein Großprojekt der So-
wjetzeit, sie hatte einen Aus-
stoß von einer halben Million
Tonnen pro Jahr. Nach dem
Zerfall der Sowjetunion hatte
die Fabrik sehr große Proble-
me, weil Auftraggeber weg-
brachen und es Stromunter-
brechungen gab. Die Produk-
tion wurde massiv zurückge-
fahren. Heute verfolgt das Un-
ternehmen eine neue Strate-
gie. Es werden im Umfeld neue
Fabriken errichtet, darunter
solche, die die Primärrohstoffe
für die Aluminiumfabrik und
Komponenten, die früher teu-
er aus dem Ausland importiert
wurden, liefern. Somit will man
die Produktion wieder auf die
frühere Kapazität hochfahren.

Aluminium ist wiederum
ein Primärprodukt, auf dessen
Basis neue Betriebe gegründet
werden können. Aluminium
wird auch in der Automobilin-
dustrie gebraucht. Auch in
diesem Bereich sehe ich gute
Möglichkeiten für die deut-
sche Wirtschaft, gemeinsame
kleine und mittlere Betriebe
zu gründen.

In den freien Wirtschafts-
zonen wurden in den letzten
zehn Jahren mehrere Fabriken
gebaut beziehungsweise sind
im Bau. Eine Erdölraffinerie
wird demnächst den Betrieb
aufnehmen, so daß Erdölpro-
dukte in Tadschikistan produ-
ziert werden, was wiederum
die Möglichkeit schafft, ein-
heimische Ressourcen zur Ver-
besserung der Infrastruktur-
struktur zu nutzen, statt sie zu
importieren. Es sind Fabriken
im Bereich der Pharmaindu-
strie im Bau, die Medikamente
und Erzeugnisse des medizini-
schen Bedarfs, darunter aus
einheimischer Baumwolle, lie-
fern werden. 

Die Baumaterialienindu-
strie ist ein perspektivreiches
Feld der wirtschaftlichen Zu-
sammenarbeit. Wenn wir vor
einigen Jahren noch mehrere
Millionen Tonnen Zement im-
portiert haben, so können wir
Zement heute exportieren. Es
sind mehrere Zementfabriken

entstanden. Das gibt uns die
Möglichkeit, Infrastrukturob-
jekte, darunter Wasserkraft-
werke, mit eigenen Ressour-
cen zu versorgen. Wir können
uns Gedanken machen, auf
der Basis der eigenen Rohstof-
fe weitere für Tadschikistan
relevante Produkte selbst her-
zustellen. 

Es ist einiges in Bewegung,
was gute Möglichkeiten der
Zusammenarbeit und des En-
gagements der deutschen Wirt-
schaft bietet. Da muß sich die
Wirtschaft konkret an den
Tisch setzen.

Wie groß ist das Interesse
der deutschen Wirtschaft?

Wir sind im Gespräch mit
dem Ostausschuß der Deut-
schen Wirtschaft. Wir werden
die Themen mit der Industrie-
und Handelskammer bespre-
chen, wir haben das Thema in
anderen Kreisen angespro-
chen. Von tadschikischer Seite
besteht ein großes Interesse
an der Diversifizierung der
wirtschaftlichen Quellen, der
Wirtschaftspartner. Wir wol-
len 2019 einige Begegnungen
und ein Wirtschaftsforum or-
ganisieren. Im Oktober 2019
findet erneut das Internatio-
nale Unternehmerforum in
Tadschikistan statt. Dieses bie-
tet eine gute Möglichkeit für
deutsche Unternehmen, mit
einheimischen Unternehmen
ins Gespräch zu kommen, die
Agenda und Strategie der Re-
gierung aus erster Hand ken-
nenzulernen, sich über die
Möglichkeiten zu informieren,
wo Engagement erwünscht
ist. Wir hoffen, daß wir deut-
sche Unternehmen animieren
können, an diesem Forum teil-
zunehmen.  

Wir möchten in den näch-
sten Jahren Begegnungen un-
serer Parlamentarier organisie-
ren. Wir möchten, daß unsere
Abgeordnete nach Deutsch-
land kommen, mit ihren deut-
schen Kollegen intensive Ge-
spräche führen und für mehr
Zusammenarbeit werben kön-
nen. Es gibt die Deutsch-zen-
tralasiatische Parlamentarier-
gruppe im Bundestag, mit de-
ren Vertretern wir bislang sehr
gute Gespräche hatten. Es be-
steht Interesse an einer inten-

siveren Zusammenarbeit in
diesem Feld, da wollen wir uns
noch mehr Mühe geben.

Wie sehen Sie das Image
ihres Landes in Deutschland?
Dazu trägt auch die jeweilige
Berichterstattung bei.

Das ist eine schwierige Fra-
ge. Tadschikistan ist momen-
tan in einer Entwicklungspha-
se, in einer Zeit, für sich neue
Möglichkeiten zu erschließen.
Tadschikistan hat in den zu-
rückliegenden 27 Jahren eini-
ges erreicht, das muß berück-
sichtigt werden. Tadschikistan
liegt in einer sensiblen Region.
Es ist mit Herausforderungen
konfrontiert, von denen die
Menschen vieler Länder nichts
wissen, mit denen sie nichts zu
tun haben oder die sie nie zu
bewältigen hatten. Diese Her-
ausforderungen muß das Land
aus eigener Kraft bewältigen.
Über Tadschikistan wird in den
Massenmedien leider nur be-
richtet, wenn etwas Negatives
passiert ist, wenn es um Dinge
geht, die nicht in die europäi-
sche Vorstellungswelt passen.
Dabei gäbe es auch Positives
zu berichten, man könnte vor-
stellen, was wir in den weni-
gen Jahren unserer Unabhän-
gigkeit erreicht haben. Natür-
lich, die Redaktionen müssen
selbst entscheiden, was sie
ihrem Publikum anbieten wol-
len. Ich möchte den Berichter-
stattern vorschlagen, auf Ta-
dschikistan aus einer anderen
Perspektive zu schauen. 

Deutschland ist in Tadschi-
kistan gerne gesehen, die Men-
schen aus Deutschland werden
stets herzlich willkommen ge-
heißen. Wenn es um wirt-
schaftliche oder behördliche
Zusammenarbeit geht, so ha-
ben wir daran ein besonderes
Interesse. Wir haben in Ta-
dschikistan ein positives Bild
von Deutschland. Ich wünsch-
te mir, daß in den Massenme-
dien und in den deutschen
Kreisen, die mit der zentral-
asiatischen Region etwas zu
tun haben, ein wohlwollende-
rer Blick auf Tadschikistan ge-
worfen wird.

Das Gespräch mit Botschafter 
Sohibnazar Gayratsho führten Peter
Franke und Britta Wollenweber am

14. Dezember 2018 in Berlin
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